
Lösungsansätze für Mammutaufgabe
Was Landsberg in der Seniorenpolitik von Erpfting lernen kann

Die Zahl der Senioren
steigt, die Situation in der
Pflege ist jetzt schon an-
gespannt. Im Jahr 2030
soll der Kipppunkt er-
reicht sein, ab dem mehr
Pflegefachkräfte aus dem
Beruf ausscheiden als
neue hinzukommen. Als
Lösungsansatz gelten sor-
gende Gemeinschaften,
in denen Menschen sich
gegenseitig unterstützen.
VON ULRIKE OSMAN

Landsberg – Gebraucht wer-
de ein „Hilfe-Mix“, also eine
Kombination aus beruflicher,
informeller und ehrenamt-
licher Hilfe, erklärte Pajam
Rais-Parsi von der Koordinati-
onsstelle Seniorenpolitisches
Gesamtkonzept des Landkrei-
ses jüngst im Sozialausschuss
des Stadtrats. Ihm zufolge le-
ben in Landsberg heute 1.050
pflegebedürftige Personen, de-
ren Zahl bis 2040 auf 1.400 stei-
gen dürfte.
Die Kommune müsse das

Mammut-Problem nicht al-
lein lösen, beruhigte Rais-Par-
si. Sie müsse allerdings Struk-
turen gestalten und einenRah-
men schaffen, in demsorgende
Gemeinschaftengedeihenkön-
nen. „Engagierte Bürgerinnen
und Bürger benötigen haupt-
amtliche Unterstützung.“ Um-
gekehrt sei das aber noch viel
mehr der Fall.
Sorgende Gemeinschaften

benötigen Kleinräumigkeit, so
Rais-Parsi. Gegenseitige Unter-
stützung imunmittelbaren so-
zialen Umfeld schaffe Vertrau-

en und Verbindlichkeit. Ein
Leuchtturmprojekt in dieser
Richtung ist die Quartierpfle-
ge in Erpfting, die sich derzeit
imAufbaubefindet (der KREIS-
BOTEberichtete) und laut Rais-
Parsi kurz vor dem Praxisstart
steht. Der Landkreis gründe ge-
rade einen Pflegedienst – dies
ist Voraussetzung dafür, dass
mit denPflegekassenabgerech-
net werden kann. „Das Zulas-
sungsverfahren für denDienst
läuft.“ Im ersten Quartal 2025
könne dieser voraussichtlich
die Arbeit aufnehmen.
Die Grundlage für den Auf-

bau der Quartierpflege haben
Seniorenmanagerin Irene Blei-
cher und der aus einer Nach-

barschaftshilfe hervorgegan-
gene Verein „Wir in Erpfting“
geschaffen. Gemeinsam mit
Ehrenamtlichen sorgt Irene
Bleicher für ein umfangreiches
Unterstützungs- und Freizeit-
angebot für Erpftinger Senio-
ren. Es gibt Fahrdienste, Un-
terstützung im Haushalt und
Alltagsbegleitung, Ausflüge,
Theater- und Kaffeefahrten,
Mittags- und Stammtische,
Bewegungs- und Digitaltreffs,
Vorträge und vieles mehr. Im
Rahmen des Projekts „Essen
auf Erpftinger Rädern“ fährt
Bleicher einmal in der Woche
selbstMahlzeiten aus, umKon-
takt zu einsamenMenschen zu
halten.

Auch hat sie sich gemein-
sam mit einer Rollstuhlfahre-
rin auf den Weg durchs Dorf
gemacht, um Barrieren zu
identifizieren, die einem als
mobiler Person leicht entge-
hen könnten – Mülltonnen
oder Sträucher zum Beispiel,
die Gehwege unpassierbarma-
chen. „Wir sprechen dann die
Gartenbesitzer an und bitten
darum, die Sträucher zurück-
zuschneiden.“

Nachhaltige Strukturen
Während also Irene Bleicher

im kleinen Erpfting sehr nah
am Menschen arbeiten kann,
sieht die Tätigkeit der Lands-
berger SeniorenmanagerinBet-

tina Dörr ganz anders aus. Sie
ist mit dem Aufbau nachhalti-
ger Strukturen beschäftigt, um
die „unglaubliche demografi-
sche und gesellschaftliche Auf-
gabe“ zu bewältigen, die auf
alle Kommunen zukomme.
Mit der steigenden Zahl älte-
rer Menschen nehmen auch
Einsamkeit, Altersarmut und
Demenzerkrankungen zu, so
Dörr.
Die Seniorenmanagerin hat

in Zusammenarbeit mit dem
Landratsamt eine Informati-
onsbroschüre entwickelt, die
alle vorhandenenAngebote für
Senioren auflistet und Anfang
kommenden Jahres erscheinen
soll. Parallel ist eineHomepage
in Vorbereitung.
Außerdem kümmert sich

Dörr um die Vernetzung und
Koordination aller Akteure im
Bereich Seniorenarbeit. Sie hat
einen „Räumlichkeiten-Pool“
für die Anbieter von Bewe-
gungsprogrammen erstellt
undeinenLandsbergerHausbe-
suchsdienst ins Leben gerufen.
Dieser soll Anfang 2025 star-
ten. EinenMittagstisch für be-
dürftige Senioren soll es eben-
falls geben.
Außerdem möchte Dörr da-

für sorgen, dass in allenOrtstei-
len Nachbarschaftshilfen ent-
stehen. In Landsberg ist eine
solche zwar vorhanden, doch
es fehle der Nachwuchs. Auch
in der Stadt gelte es, kleinräu-
mige Strukturen nach Erpftin-
ger Vorbild zu schaffen, emp-
fahl Dörr. „Dort funktioniert
Altwerden mit sehr hoher Le-
bensqualität.“

Helfen, wo Hilfe nötig ist. Zum Beispiel beim Einkauf. Sorgende Gemeinschaften wie Nachbar-
schaftshilfen sind essenziell, aber auch professionelle Hilfe ist nötig. Symbolfoto: Caritas LL
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